Heimatgeschichte der Gemeinde Körle

Teil 16: Wie der Esel vor das Rathaus kam

Körle war über viele Jahrhunderte bis zum 1. Okt. 1981, kirchlich eine Filiale von Wollrode, wo auch der Pfar​rer wohnte. Sonntags und mittwochs kam der Prediger auf einem Esel nach Körle geritten, um hier den Gottesdienst zu halten. Seinen Esel band er wie gewohnt an die Kirch​hofsmauer. Es dauerte gar nicht lange, da hatte sich eine Schar mutwilliger Jungen um den Esel versammelt. Die Jungen neckten und zerrten an ihm, dass er hinten und vorn aus​schlug. Da kam eine Bauernmagd mit einer Mistgabel. Sie schimpfte anfangs, glaubte aber dann, das neckische Spiel der Knaben würde dem Esel gefallen. So begann auch sie mit der Mistgabel den Esel zu kitzeln. Das arme Tier sprang hinten und vorne hoch, fing an zu schreien, bis es schließlich zusammenbrach und alle Viere von sich streckte. Die Jungen und die Bauernmagd machten sich auf und davon.

Der Körler „Eselszins“
Als nun der Pfarrer aus der Kirche kam und seinen Esel wieder besteigen wollte, fand er ihn tot und klagte sehr darüber. Denn das fromme Tier, das ihn schon so manches Jahr nach Körle getragen hatte, war ihm sehr ans Herz gewachsen. Das rührte einen alten Bauern, der den Frevel mit angesehen hatte und erzählte dem Pfarrer die Geschichte. Da die Übel​täter nicht genau zu ermitteln waren, musste die Gemeinde Körle seitdem einen jährlichen Zins, „Eselszins“ oder auch „Kitzelgeld“ genannt, zahlen. 

Die Körler wurden früher sehr böse, wenn man sie an die Geschichte erinnerte. Wer es wagte, die Zipfel seiner Jacke wie ein paar Eselsohren an den Kopf zu halten und durchs Dorf ging, kam nur selten ohne eine Tracht Prügel davon. Wenn jemand übermütige Streiche machte, bekam er oft von ande​ren zu hören: „Dem ist zu wohl, wie der Magd von Körle“. Soweit die Sage.

Als 1974 die Vorbereitungen zur 900-Jahrfeier liefen, fand sich eine schriftliche Bestätigung dieses bis dahin mündlich überlieferten Geschehens. Das Rätselraten um das sog. Kitzelgeld,  schreibt Schullei​ter Karl Suck in einem Beitrag des Jubiläumsbuches, ist durch ein Schreiben vom 31. Januar 1821 des Metropolitans und Pfarrers Hupfeld zu Spangenberg an den Zentgreben geklärt. In diesem Schreiben wird bezeugt, dass die Ge​meinde Körle an den Metropolitan zu Spangenberg jährlich am Michaelistag 10 Albus soge​nanntes Kitzelgeld zahlen mußte.

Die Körler ärgern sich heute nicht mehr über diese Eselsgeschichte. Im Gegenteil, sie sind auf ihren Esel stolz. Und so schrieb unser verstorbener blinder Heimatdichter Wilhelm Pfeiffer in seinem Mundartgedicht,„Der Kerlsche Esel un der Bortenwetzer“, den Körlern etwas ins Stammbuch, was Folgen haben sollte.
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Die wichtigsten Verse dieses Gedichts lauten:

	„Der Kerlsche Esel äß bekännt
kritz un quer im Hessenländ.
Un geht en Kerlscher mol metonger
so ewer Feld - es äß ken Wonger -

dänn gogen se: „En Esel kemmet!“,
un wem me dos dänn ewel nemmet,
dänn fangen se erscht rechtig ohn,
un Krach gett’s mänchmol bes off’s Schlohn.

Heert mol höbsch zu, Dä Kerlschen Liere:
Mä sin den Esels-Ärjer miere!
Mä wun’s nu wie die angern machen
un ewern Kerlschen Esel lachen!    (...)
Dä Kerlschen Männer, Kerlschen Frochen:
wenn mä ens mol en Rothüß bochen
- es brucht net grare groß zu sin -
der Esel äwer, der muß nin!            (...)
Läwend’je Esel große, kleene,
gett’s dänn in Kerle gänz alleene.
Dänn werd erscht Kerle recht bekännt:
„Stoodt Eselshüsen“ bloß genännt.“


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als die Gemeinde Körle in den Jahren 1983 - 84 einen Bauernhof zum Rathaus und Dorfplatz umbauen wollten, fiel mir dieses Gedicht von meinem Freund Wilhelm Pfeiffer und seinem Wunsch - der Esel müsse ins Rathaus - wieder ein. Ich überlegte hin und her: Ins Rathaus, das ging nicht. Da war kein geeigneter Platz. Also auf den Hof, der zum Dorfplatz umgestaltet wer​den sollte und sich noch in der Planungsphase befand. Da es ein neckischer Esel sein sollte, wurde ein kleines Modell angefertigt. Nach Begutachtung verschiedener Angebote hat der Gemeindevorstand den Auftrag vergeben. Das Fabeltier, in Bronze gegossen, be​kam nach der Fertigstellung seinen Platz auf einem Sandsteinsockel neben der Rat​haustreppe. 

Der Körler Esel erfreut sich großer Beliebtheit. Kaum eine Besuchergruppe oder Hochzeits-gesellschaft geht, ohne sich mit unserem Esel fotografieren zu lassen. 
Un​zählige Male musste die Geschichte vom „Körler Esel“ schon erzählt werden.

Verfasst von Bürgermeister a.D. Fritz Ochs


